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Ein Luſtſpiel an der Straßenecke. 


Eine Plauderei. (Nachdruck verboten.) 


f Die Königſtraße trägt zwar einen ſtolzen Namen, aber ſie Mit dem guten Vorſatz, „zu überlegen“, nimmt Herr Arno 
macht nur geringe Anſtrengungen, um dieſen ſtolzen Namen zu Woſſenſtein feine Promenade wieder auf. Dabei blickt er wiede 
rechtfertigen. Keine hohen und breiten Gebäude mit prunkenden in die Königſtraße hinein, wo das Haus ſeines Onkels liegt 
Facaden ſäumen einen belebten Verkehrsweg ein; dagegen liegen „Welche ſeltſame Idee vom Onkel, in dieſe verlorene Gegen 
hinter hübſchen kleinen Gärten villenartige Häuſer, zumeiſt von der Stadt zu ziehen. Man ſieht keinen Menſchen in der ga 
einer einzigen, höchſtens von ein paar Familien bewohnt. Der zen Umgebung, abgeſehen von dem geiſtvollen Diogenesgeſich 
Strom des geſchäftlichen Verkehrs berührt dieſe Straße nicht; jenes ſchlafenden Dienſtmannes auf ſeiner Karre. Doch, Arnold 
vielmehr haben ſich hier mit Vorliebe ſolche Familien ihr Heim läſtere nicht; dort biegt eine Dame um die Ecke, ſogar wie e 
begründet, die dem Lärm des Geſchäftslebens zu entgehen wün⸗ ſcheint, eine junge Dame. Ah, der Gang iſt gar nicht ſo übel 
ſchen und ſo weit ſich Geſchäftsleute hier niedergelaſſen haben, ſie wiegt den Sonnenſchirm koquett auf der Schulter. Elegant 
geſchah es zu dem Zwecke, um entfernt von ihren Bureaus oder Toilette, wahrhaftig für Provinz gar nicht ſchlecht. Schade 
Läden ihre Freiſtunden in ungeſtörter Muße mit ihren Ange- | daß fie die Gardine zugezogen hat.“ 
hörigen zubringen zu können. Die Straße macht den Eindruck, Arnold trat ein wenig zur Seite, um die Dame an ſich 
als ob behagliche Wohlhabenheit, beſchauliche Sorgloſigkeit ihr vorüber gehen zu laſſen, fie zu gleicher Zeit firirend. Die Dam 
Quartier aufgeſchlagen hätte. blieb, als ſie ganz dicht bei ihm war, ſtehen und redete ihn an 
Dort, wo die Straße auf einen Platz mündet, von dem aus „Nun Herr Woſſenſtein, Sie betrachten mich mit ſo prüfende 
eine andere, breitere, im rechten Winkel auf fie ſtoßende Straße Blicken, daß ich wohl Ihrer Erinnerung zu Hilfe kommen muß! 
in nördlicher Richtung nach dem Bahnhofe zu und ſüdlich in Kennen Sie Erna Feldern nicht mehr?“ 
das Innere der Stadt, in die Gegend der großen Geſchäftsläden, „Ah, Fräulein Erna, — bitte um Entſchuldigung, Fräuleit 
des Theaters und des heute für jede mittlere Provinzialſtadt Feldern. Welche reizende Ueberraſchung, bei meinen erſte 
unvermeidlichen „Wiener Cafés“ führt, flanirt ein junger Mann Schritten in dieſer Stadt Sie zu ſehen!“ 
in etwas geckenhafter Kleidung, die Hände in den Taſchen ſei⸗ „Sie erkannten mich wohl gar nicht mehr? Natürlich über 
nes Jaquets, den dünnen Spazierſtock unter dem Arm geklemmt. den ſchönen Reſidenzlerinnen vergißt man wohl die armen Mädche 
Er pfeift leiſe eine volksthümliche Melodie, dann bleibt er nach⸗ in der Provinz.“ 
denklich vor der Brunnenfigur inmitten der grünen Raſenplätze „O nein, mein gnädiges Fräulein, man vergißt dieſe Mädche 
ſtehen und redet mit ſich ſelbſt. „Es iſt doch eine recht fatale in der Provinz nicht, wenn ſie ſchön und liebenswürdig ſind 
Lage, wenn man im Begriffe ſteht, von Jemand Geld zu borgen. aber aus dieſen Mädchen werden junge Damen und kehrt ma 
Aber es iſt noch fataler, kein Geld zu haben. Und da, wenn über Jahr und Tag zurück, ſo erſtaunt man, da eine glänzend ent 
man kein Geld hat, nichts anderes übrig bleibt, als es ſich zu faltete Blume zu finden, wo man früher erſt eine Knoſpe geſehen hatte 
borgen, ſo muß denn doch der Onkel d'ran. Ja, der geldbe⸗ „Die Komplimente ſcheinen Ihnen geläufig zu ſein.“ 
dürftige Neffe muß ſogar dem Schickſal dafür dankbar ſein, daß „Ich denke, daß ſie mir geläufig werden, wenn ich öfters 
es die Aufmerkſamkeit hatte, ihm einen Onkel zu geben, der Ihre Geſellſchaft genieße. Sie verkehren noch immer im Hauſe 
ziemlich tief in die Taſche greifen kann, ehe er auf dem Grunde meines Oheims?“ 


ankommt. Ich werde alſo vor den lieben Onkel hintreten und „Ich bin dort täglicher Gaſt und gehe eben jetzt dahin, um 
ihm ſagen müſſen: Lieber Onkel — Ja, was ſoll ich ihm denn Ihre Frau Tante zum Theater abzuholen.“ 

eigentlich ſagen? Während der ganzen Fahrt von der Reſidenz „Zum Theater? Ah, ſehen Sie ſich auch den „Fall Cle⸗ 
hierher überlege ich es mir, wie ich es dem Onkel am Ueber: menceau“ an?“ 


zeugendſten beibringen kann, daß ich unbedingt acht⸗, neun=, jagen „Mein Herr! Ich bitte.“ 

wir zehntauſend Mark brauche. Ich werde ihm ſagen, daß ich „Nun, ich ſah doch auf dem Theaterzettel an der Ecke dort 
mit der Summe meinem beſten Freunde aushelfen muß, um es „Fall Clemenceau“ angezeigt.“ 

ihm möglich zu machen, eine Ehrenſchuld zu tilgen. Am Ende „Das war der Zettel vom geſtrigen Tage.“ 

begehe ich damit gar keine Lüge. Ich brauche das Geld ſelbſt „Ich bitte ſehr um Entſchuldigung. Alſo heute giebt man 
für dieſen Zweck und bin ich nicht ſelbſt mein beſter Freund? vermuthlich etwas weniger — franzöſiſches?“ 

Aber wird der Onkel es glauben? Ach, es iſt ein rechtes Unglück „„Iphigenie auf Tauris,“ mein Herr.“ 

in der Welt, daß die Onkels heut zu Tage den Neffen in Geld⸗ „Ah, meine tiefſte Reverenz vor Ihnen und Herrn Goethe. 


ſachen ſo wenig glauben. Ueberlegen wir, überlegen wir!“ Ihr Theaterdirektor ſcheint ſich auf Abwechslung zu verſtehen.“ 


ru 
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bb „Sehr gern. Wenn ich nur die Sachen erſt vom Halſe 
abe.“ 
„Das wird gleich geſchehen ſein. Alſo, Dienſtmann. Sie 
tragen dieſe Sachen nach der Königsſtraße 11, zweiter Stock, 
ae Trimborn. Was fol denn der Dienſtmann 
agen?“ 

„Er braucht nur meine Viſitenkarte abzugeben. So, Dienſt⸗ 
mann, da haben Sie die Karte. Beſorgen Sie Alles recht. 
Und nun, lieber Arnold, denke ich, wir plaudern uns bei einem 
Glaſe Rheinwein aus.“ 

„Thut mir außerordentlich leid, lieber Leopold, dem Wein 
jetzt keine Ehre anthun zu können. Ich habe nämlich Jemand 
verſprochen, hier auf ihn zu warten. Alſo laß uns auf dieſe 
Bank niederſitzen und ſchieße mit Deiner Geſchichte los, denn 
ich bin wirklich neugierig, wie Du dazu kommſt, für meine 
Tante einen Hut einzukaufen.“ 

„Höre denn. Ich liebe —“ 

„Um Gotteswillen, meine Tante doch nicht?“ 

„Mache keine Thorheiten. Ich liebe ein Mädchen. Ich 
ſage Dir, ein Mädchen, ſchön, anmuthig, geiſtvoll.“ 

„Natürlich.“ 

„Wie ſo natürlich?“ 


„Sie kommen auch in's Theater?“ 

„Zu Sphigenie? Ich danke, mein Fräulein, ich habe die 
5phigenie erſt in voriger Woche geſehen.“ 

„Wirklich?“ 

„Wirklich, mein Fräulein, das heißt, ich weiß nicht gewiß, 
b es die Iphigenie oder die Galathe war; nun, das thut ja 
ichts zur Sache. Aber da fällt mir etwas ein. Sie holen meine 
ante zum Theaterbeſuch ab, da führt Ihr Weg Sie ja wieder 
ter vorüber.“ 

„Gewiß,“ antwortete Erna Feldern auf die Rede Arnold 
Woſſenſteins, „in wenigen Minuten komme ich mit Ihrer Frau 
ante wieder hier vorbei.“ 

„Das iſt mir außerordentlich angenehm. Im Vertrauen 
geſagt, ich habe meinem Oheim eine Mittheilung zu machen, 
pezüglich deren mir viel darauf ankommt, in welcher Stimmung 
ch ihn antreffe.“ 

„Doch keine unangenehme Mittheilung?“ 

„Om, ganz angenehm wird fie für ihn allerdings wohl 
icht ſein. Aber beruhigen Sie ſich, die Sache iſt auch nicht 
ſo ſchlimm. Ich promenire alſo noch ein paar Minuten hier 
und freue mich, Sie bald wieder zu ſehen.“ 

Adieu, Herr Woſſenſtein.“ 

„Ihr ganz ergebener Diener, mein verehrtes Fräulein!“ „Aber lieber Freund, aus dem einfachen Grunde, weil für 
Mit leichten, elaſtiſchen Schritten ſetzte Fräulein Feldern jeden Liebhaber ſein Mädchen ſchön und anmuthig iſt. Erlaſſe 
hren Weg fort, während Arnold ihr nachblickte. „Ein charmantes lieber mir und Dir die Perſonalbeſchreibung und ſage mir, wenn 
kädchen,“ ſagte er für ſich, „dieſe Erna; ſchon fo viel Chic es kein Geheimniß iſt, den Namen der Dame; vielleicht kenne 
bei ſo viel reizender Mädchenhaftigkeit. Und dazu hat ſie noch ich ſie.“ 

die angenehme Eigenſchaft, die Tochter eines der reichſten Männer „Erna Feldern.“ 
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in der Stadt zu ſein. Wie müßte wohl der Fiſcher ausſehen, „Alle Teufel! Die liebſt Du? Gratulire von Herzen, mein 
dem es gelingt, dieſes allerliebſte Goldfiſchchen zu angeln?“ Sohn. Die könnte ich auch lieben.“ 

Zu einer Beantwortung dieſer Frage gelangte Arnold „Arnold!“ 
Woſſenſtein einſtweilen nicht, denn er wurde in ſeinen Betrachtungen „Keine Sorge, lieber Freund; hier verzichte ich im Angeſichte 


durch einen Stoß an ſeinen Arm geſtört. Sich umblickend, ſah des Himmels feierlich darauf, Dir je ins Gehege zu kommen. 
er ſich neben Jemanden, der, mit ein paar Packeten beladen, Wie weit biſt Du denn mit ihr?“ 

des Weges gekommen und an Arnold angerannt war. Dem „Aber Arnold, was ſind das für abſcheuliche Redensarten!“ 
Fremden war bei dieſem Zuſammenſtoße eines der Packete auf „Nun ja, mit Euch Verliebten muß man freilich poetiſcher 
den Boden gefallen und er bückte ſich, um es aufzuheben, wobei reden. Alſo wie ſteht es mit Euch?“ 


er ein anderes fallen ließ. „Donnerwetter, Herr,“ ſagte Arnold „Ich liebe ſie.“ 
geärgert, „nehmen Sie ſich doch in Acht. Die Straße iſt ja „Daran zweifle ich nicht, Verehrter. Der liebe Gott hat 
breit genug zum Ausweichen.“ es aber ſo eingerichtet, daß zu einer rechtſchaffenen Ehe zwei 
„O, ich bitte um Entſchuldigung,“ verſetzte der Andere. gehören, die ſich lieben. Liebt ſie Dich denn auch?“ 
„Ich ſah Sie nicht.“ „Ich hoffe es,“ erwiderte Leopold mit Innigkeit. 
„Dieſe Stimme,“ rief Arnold. „Wahrhaftig, Leopold! „Die Hoffnung bedeutet in dieſem Falle nicht viel. Haſt 
Ja, treffe ich denn bei meinen erſten Schritten in dieſer Stadt | Du fie denn noch nicht gefragt!“ ö 
gleich alle lieben Bekannten wieder? Gott zum Gruße, wie „Nein, dazu habe ich noch nicht den Muth gefunden. Sie 
geht es Dir denn?“ iſt immer ſo lieb und freundlich zu mir, daß ich den Muth 


„Wie Arnold, Du biſt es,“ entgegnete der mit Leopold nicht finde. Weißt Du, Arnold, ich bin ein ſeltſamer Menſch. 
Angeredete. „Es freut mich recht ſehr“, fuhr er fort, aber in- | Wenn mir Jemand grob kommt, dann habe ich Muth, ſo viel 
dem er Herrn Woſſenſtein die Hand reichen wollte, verlor wiederum Du willſt; aber wenn mir Jemand ſo freundlich und warm ins 
eines der Packete ſeinen Stützpunkt und fiel auf die Erde. Auge blickt, dann kann ich nicht reden.“ 

Arnold war dem Freunde behilflich, daſſelbe aufzuheben, wobei Arnold Woſſenſtein lachte bei der Bemerkung ſeines Freun⸗ 
er ſagte: „Menſch, Du verlierſt ja der Reihe nach alle Deine des Leopold, er könne nicht reden, wenn ihm Erna freundlich und 
Packete. Woher kommſt Du denn mit dieſem Ballaſt?“ warm in's Auge blickte, beluſtigt auf. De 
„Gieb Acht,“ mahnte Leopold, „daß Du den Karton nicht „In der That, die Logik eines Verliebten! Ihr ſeid wirklich 
zerdrückſt; es iſt ein Damenhut darin.“ unpraktiſche Leute!“ 


„Nun, da haſt Du ihn. Ich habe übrigens gar nicht „Unpraktiſch? Oho! Ich habe ſogar eine höchſt praktiſche 
gewußt, Leopold, daß Du verheirathet biſt.“ Erfindung gemacht, Erna öſters zu ſehen und zu ſprechen. Du 
„Ich verheirathet? Wer ſagt Dir denn das?“ kannſt Dir denken, daß ich in Geſellſchaften nur ziemlich ſelten 


„Wer? Dieſer Aufzug. Dieſe Packete ſind doch offenbar mit ihr zuſammentreffe, und auf der Straße kann ich begreiflicher 
für Deine Frau beſtimmt.“ Weiſe ſie nicht anreden. Da iſt mir nun eine ausgezeichnete 
„Für meine Frau? Ach Gott, wenn ich erſt eine Frau Idee gekommen. Ich ſetze mich Nachmittags in das Café am 
hätte!“ Ausgange der Straße, in welcher ſie wohnt, und wenn ſie aus⸗ 
Vllſo nicht verheirathet? Deiner Zukünftigen wegen ſchleppſt geht, folge ich ihr langſam nach, beobachte, in welches Geſchäft 
Du Dich mit all dieſem Zeuge? Das kann gut werden.“ ſie tritt und gehe ebenfalls in dieſes. Verſtehſt Du?“ g 
„Arnold, Dir kann ich eigentlich die Wahrheit erzählen. „Es iſt nicht ſchwer zu verſtehen. Wenn Ihr nun beide 
Waren wir doch ſtets gute Freunde.“ in dem Geſchäft ſeid, was dann?“ ’ 
„Und find es noch, denke ich. Alſo erzähle. Aber erſt ent- „O, dann grüße ich ſie und ſie grüßt mich. Da findet ſich 
ledige Dich dieſer Koſtbarkeiten. Was fangen wir denn mit zwanglos die Gelegenheit, ein Wort mit einander zu reden. Ich 
denen an? Richtig, dort ſitzt ja der philoſophiſche Dienftmann kaufe auf's Geradewohl etwas —* 
auf ſeiner Karre. Entreißen wir ihn ſeinen tiefſinnigen Träume⸗ „Findeſt Du denn immer etwas Geeignetes?“ 5 
reien und führen wir ihn in die nüchterne Wirklichkeit zurück. „Nein, allerdings nicht. Ich kaufe mitunter allerlei Zeug 
Bi Dienſtmann! Nun ja, Sie da! Kommen Sie doch her. zuſammen, mit dem ich nichts anzufangen weiß. An Handſchuhen 
ier find ein paar Packete, die tragen Sie zu — Ja, ſage zum Beiſpiel habe ich ſchon ganze Stöße zu Hauſe, ſo daß ich 
einmal Arnold, zu wem ſoll er ſie denn tragen?“ mich ſchließlich vor meiner Hauswirthin ſchämen mußte, die an 
N „Zu Deiner Tante, Arnold.“ meinem geſunden Verſtande zu zweifeln begann. Da kam die 
„Zu meiner Tante? Willſt Du mir das erklären?“ Ueberſchwemmung in der Nogatniederung.“ 
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„Auch die Ueberſchwemmung ſpielt eine Rolle in Deinem 
Roman?“ 

„Und keine geringe! Es bildeten ſich überall Hilfskomité's 
zur Unterſtützung der Nothleidenden, auch ein Zweigkomite in 
unſerer Stadt, und unter den Damen, die an die Spitze deſſelben 
traten, befand ſich natürlich auch Frau Trimborn.“ 

„Meine Tante.“ 

„Richtig. In dem Aufruf hieß es, daß namentlich Kleidungs⸗ 
ſtücke, Wäſche aller Art und dergleichen mit großem Dank angenom⸗ 
men würden, und ich hatte jetzt die beſte Gelegenheit, meine Ein⸗ 
käufe auf gute Art los zu werden. Ich ſandte ſie einfach Deiner 
Tante für die Ueberſchwemmten.“ 

„Und vollbrachteſt dabei noch ein menſchenfreundliches Werk! 
Nun rede noch Jemand von dem Egoismus Verliebter! Fiel es 
denn aber meiner Tante nicht auf, von Dir ſo oft ſolche Sen⸗ 
dungen zu erhalten?“ 

„Weißt Du, ich vermuthe, daß Erna von meiner Kriegsliſt 
etwas gemerkt und Deiner Tante Aufſchluß über die Quelle 
meiner Menſchenfreundlichkeit gegeben hat. Heute kam ich übri- 
gens wirklich in Verlegenheit. Erna ging in zwei Modewaren— 
läden und ich mußte einen Damenhut und ein paar Dutzend 
Glacéhandſchuhe für die Ueberſchwemmten kaufen.“ 

„Aha, das ſind dieſe beiden Packete. Iſt es indiskret, zu 
fragen, was ſich in dem dritten befand?“ 

„Das war eine Büchſe Caviar.“ 

Daran werden die Ueberſchwemmten recht große Freude 
haben. Du haſt Recht, unpraktiſch iſt dieſe Art, ein Rendez-vous 
mit der Dame ſeines Herzens zu ſuchen, nicht. Nur ein wenig 
koſtſpielig finde ich die Erfindung. Uebrigens kann ich Dir heute 
noch einmal das Vergnügen, die Dame Deines Herzens zu ſehen 
und zu ſprechen, gratis gewähren. Ich ſprach Fräulein Erna 
eben, als ſie hier vorüberging; ſie iſt in das Haus meines Onkels 
gegangen, um meine Tante zum Theater abzuholen, und jeden 
Augenblick müſſen ſie hier vorüberkommen.“ 


„Iſt es Erna vielleicht, die Du erwarteſt?“ 

„Sie und meine Tante, ganz recht. Ich komme nämlich 
aus der Reſidenz, um bei meinem Onkel eine Anleihe aufzunehmen. 
Zu dieſem Zwecke möchte ich ihn natürlich bei guter Laune treffen. 
Es iſt mir deshalb ſehr erwünſcht, erſt mit meiner Tante zu⸗ 
ſammenzutreffen, um zu erfahren, in welcher Stimmung der liebe 
Onkel iſt. Er iſt, wie Du weißt, etwas reizbar, ſo ſeelensgut er 
ſonſt iſt, und wenn er heute ſeinen üblen Tag haben ſollte gehe 
ich lieber in ein Hotel und beſuche ihn erſt morgen. Sieh, da 
kommen ſchon die Damen!“ 

Die Frau Juſtizräthin und Erna kamen in der That aus 
der Königsſtraße und ſchritten dem Platz zu, auf welchem Arnold 
und Leopold in freundſchaftlicher Plauderei eine der Promenaden⸗ 
bänke mit einander theilten. Die Räthin und Arnold begrüßten 
ſich herzlich, während Leopold nicht minder intenſiv das kleine 
Händchen Erna's ſchüttelte, indem er ausrief: 

„Ach, mein liebes verehrtes Fräulein, wie freue ich mich, 
Sie einmal wiederzuſehen!“ 

„Einmal wiederzuſehn?' klang es luſtig zurück. „Sie haben 
mich doch wohl erſt vor einer halben Stunde geſehen.“ 

„Ach ja, im Handſchuhladen.“ 

„Und vorher in der Modewaarenhandlung.“ 

„Richtig. Sie haben ein wunderbares Gedächtniß, Fräulein 

eldern.“ 
a „Soll ich mich nicht einmal der Dinge erinnern, die vor 
einer halben Stunde paſſirt ſind? Vergeſſen ſie denn ſo leicht, 
wann ſie mich geſehen haben, Herr Sternau?“ 

Während die Beiden, viel zu beſchäftigt, um ſich um die 
Juſtizräthin und ihren Neffen zu bekümmern, weiter ſprachen, 
ſagte die Räthin zu ihrem Neffen: 

„Du kommſt unerwartet, Arnold.“ 

„Ja, liebe Tante,“ erwiderte Arnold, „die Fluth meiner 
Gefühle —.“ 

„Oder die Ebbe Deiner Kaſſe,“ erwiderte die Räthin lächelnd. 


(Schluß folgt.) 


Große G 


Der Wind ſeufzte. Das Feuer im Ofen ſeufzte. Die Feder des Doktors 
ſeufzte. Hänschen im Bauer ſeufzte. Und auch Frau Martha ſeufzte. Eines 
nach dem Andern. 

Seit einer Woche allabendlich dieſes ſelbe Seufzerquintett. Vor acht 
Tagen war's nur ein Quartett geweſen. Bis Frau Martha dazugekommen, 
die ſonſt ſtets im Wohnzimmer zurückgeblieben war, wenn der Doktor ſich nach 
dem Abendbrot über ſeine Primanerhefte gemacht hatte. 

„Lieber Arthur,“ hatte ſie ein wenig zaghaft geſagt, „dürfte ich mich 


nicht zu Dir ſetzen? Ich würde wirklich ganz mäuschenſtill ſein und Dich 


nicht im Geringſten ſtören.“ 

„Aber Martuſch ....“ hatte der Doktor erſtaunt aufgeblickt. 

Sie war verlegen erröthet. 

„Gott“, hatte ſie geſtammelt, „es arbeitet ſich ſo hübſch in Deiner Nähe 
und dann .. .. es ſieht jo nett aus, wenn Du ſo recht viel rothe Striche 
auf das weiße Papier unter die ſchwarzen Buchſtaben machſt!“ 

Dr. Klinger hatte gelacht. 

„Ich fürchte nur, daß meine Primaner Deine Sympathie für die deutſchen 
Reichsfarben in dieſer Geſtalt nicht ſonderlich theilen. Aber — wenn Du 
wirklich ganz ſtill fein würdeſt ... Dann meinetwegen!“ 

Frau Martha war alſo in dus Allerheiligſte eingedrungen und hatte be⸗ 
. ſeufzen. Dr. Klinger hatte es jedoch bis jetzt anſcheinend über: 
ort. 18s — 

Der Wind ſeufzte. Das Feuer ſeufzte. Die Feder ſeufzte. Hänschen ſeufzte. 
Und Frau Martha ſeufzte. Dieſes Mal jedoch alle fünf gleichzeitig. Uniſono. 

Ein ſeltſamer, langgezogener, faſt ſchauerlicher Ton war's. Ber Doktor 
hob aufhorchend das Haupt und blickte unwillkürlich Frau Martha an. Endlich 
— „Was war das, Martuſch?“ 

Sie wurde roth. Jetzt oder nie. „Lieber Arthur ....“ 

Sein Blick wandte ſich von ihr verſtändnißinnig nach dem Abreißkalender 
über dem Schreibtiſch. „Der 27 te?“ fragte er dann und legte feine grünfeidene 
Geburtstagsbörſe vor ſich hin. „Wie viel?“ 

„Oh — das nicht!“ 

„Wie? wu athmete er erleichtert auf und ſchob die Vörſe ſchnell 
wieder an ihren Ort. „Ja, aber was dann, Kleine?“ 

„Ach Arthur ... wir find nun ſchon 2½ Jahre verheirathet .. 

„Schon? Es iſt Dir zu lange? — Deine eigene Schuld, Kind! Hätteſt 
Du Rechtsanwalt Arnau genommen, Du würdeſt zweifellos aus ſeiner Praxis 
bereits ein für Dich paſſendes Scheidungsmotivchen herausgefunden haben. 
Er heißt nicht umſonſt das ‚Secirmefjer‘! — Doch was nicht iſt, kann noch 
werden! Er nähert ſich Dir in letzter Zeit ja wieder faſt auffallend!“ 

„Sprich nicht von ihm; er iſt mir in der Seele zuwider!“ ſagte ſie em⸗ 
pört, um dann wieder verlegen hinzuzuſetzen: „Es iſt nicht das! Es ift... 
er ei weil es doch Mode iſt .... Und dann iſt es meine erſte Bitte! 

be 


auch ſoll die Bauräthin neulich gejagt haben, daß nun wirklich an 


eſellſchaft. 


Von Heinrich Sutor. 


(Nachdruck verboten.) 


uns die Reihe wäre. Und wir könnten's beſſer als alle Andern. Wir hätten 
ja keine Kinder!“ 

„Ja, das erleichtert die Sache bedeutend!“ 

„Nicht wahr? — Und die Frau Poſtdirektor hat darauf erwidert, wir 
thäten's nicht wegen Hänschen. Hänschen könne den Trubel nicht vertragen.“ 

„Da hatte ſie Recht! Es würde Hänschen das Leben koſten. Denn da 
wir ihn gemeinſchaftlich zum Geſchenk erhalten haben und ſicherlich keiner von 
uns von ſeinem Rechte laſſen würde, ſo müßten wir ihn theilen. Was für 
ein lebendes Weſen nicht gerade beſonders geſund ſein ſoll!“ 

Er nickte ihr anſcheinend ſehr ernſthaft zu. Sie ſah verwundert zu ihm auf. 

„Aber Arthur, ich verſtehe Dich wirklich nicht. Hänschen hat mit unſerer 
großen Geſellſchaft doch gar nichts zu thun!“ 

„Große Geſellſchaft? Du träumſt, Kind!“ „Arthur! 

Brummbär!“ „Nein! Nein! Daraus wird nichts!“ 

Er nahm eilig die Feder wieder zur Hand, tauchte ſie in das Tintenfaß 
und machte auf's Gerathewohl einen dicken Strich in das vor ihm liegende 
Heft. Mochte der Primaner nach dem Fehler ſuchen! 

„Aber — es iſt nun doch einmal Mode!“ 

„Na ja, wenn's Mode iſt ....“ 

Strich! 

„Das heißt — eine ſehr billige Mode! Viel billiger, als zum Beiſpiel 
die vier kleinen Geſellſchaften, die wir im vorigen Winter gaben!“ 

„Einerlei! Dieſe Abfütterungen en masse — grauenhaft! In kleinem 
Kreiſe — 15 bis 20 Perſonen — hübſch! Interessante Geſpräche! Aber 
en gros — ſechzig Perſonen mit Phraſen und leeren Höflichkeiten aufwarten ..“ 

„Warum leer? Warum Phraſen?“ 

„Haſt Du ſechzig geiſtreiche Bonmots auf Lager? Ich nicht! Mein 
Primaner hier auch nicht! ...“ 

Strich! 

„Aber — und — und dann haben wir jo viele Verpflichtungen ....“ 

„So gieb ſtatt vier fünf Geſellſchaften!“ 

„Und ich möchte auch gerne Mal probiren, ob ich noch verſtehe, Honneurs 
zu machen, wie ich fie bei meinen Eltern faſt jede Woche einmal ges 


macht habe!“ 
1 Strich! 


Sie kam auf die Eltern? — Strich! 

„Ich bin nicht Kommer zienrath!“ 5 

„Das brauchſt Du auch nicht! Denn ich will es Dir nur geſtehen — 
ich habe bereits mit Mama darüber geſprochen. Sie findet die Idee ſuperb!“ 

„Oh! Die Mama!“ — Ein langer Strich durch die ganze Seite. 

„Ja, und ſie will ſogar die Hälfte der Koſten tragen! Und für Elſe hat 
ſie bereits ein neues Koſtüm beſtellt!“ 

Die Feder blieb in der Luft hängen. Aus Hochachtung vor Mama? 
„Ja, mein Gott, wenn Mama es will, dann —“ 

„Dann? — Arthur, alter, lieber, ſüßer Brummbär!“ 


Lieber, alter 


Du fo, Hanſel? Na ja: feine Ruh' bei Tag und Nacht! 


— 148 — 


Zwei ſchallende Küſſe. Die Feder fiel. 
letzte Seite. Ein rothes Meer hinmalend. 

„Und nun,“ rief die kleine Frau jubelnd, „gleich an die Berechnungen! 
Einladungen, Menus, Dekorationen — oh, es wird herrlich werden!“ 

Sie holte haſtig ihre Schiefertafel aus der Küche herbei und ſetzte ſich 
dem Doktor gegenüber. Gleich darauf hörte und ſah ſie nichts mehr. 

„Hm,“ brummte der Doktor nach einer Weile aus ſeinem Brüten auf⸗ 
ſehend und ſeine Primanerarbeit noch einmal durchfliegend, das iſt ja ſcheuß⸗ 
lich! Ein Bataillon von Strichen! Wer iſt der Attentäter? Wie, der 
Primus ſelbſt? Das verdient exemplariſche Strafe!“ 

Und in ſeltſam fremden, mächtigen Zügen ſchrieb er das Prädikat: 
„Durchaus ungenügend!“ — — — 

Die Uhr ſchlug drei. Frau Martha fuhr in die Höhe. Ebenſo Hänschen 
in ſeinem Bauer. 

„Er iſt ſchon zu Bett?“ murmelte ſie vor ſich hin, auf den leeren Platz 
des Doktors blickend. „Und ich habe es völlig überhört — Aber was flatterſt 
Ah, warte nur, 
die große Geſellſchaft! Wie Du Sinne wirft! In einem großen Eckarrange⸗ 


Auf das Heft. Ju auf die 


ment, unter Palmen, über die Zimmerfontäne. Auch die Poſtdirektorin ſoll 
Dich bewundern. Gerade die. eil fie Dich haßt. Denn ihr Kanarien⸗ 
männchen kann ja nicht fingen, Haha, es iſt gar kein Männchen; ein ſtummes, 
dummes Weibchen! Und weißt Du, Hanſel, was ſie mir erwiderte, als ich 
mich darüber mocquirte? — Auch einerlei!“ pfiff fie. „Bei mir iſt ſolch' ein 
Kanarienvogel eben Nebenſache. Dafür habe ich meine Kinder. Na ja, wer 
keine hat, Frau Doktor, der natürlich hängt ſein Herz an das Viehzeug, einen 
Hund, eine Katz', oder auch einen Kanarienvogel!“ — Gott, ja, eigentlich — 
aber da wir nun doch keine Baby haben, ſo biſt Du's, Hänschen! Ich liebe 
Dich gerade ſo, wie die Mamas ihre Babys lieben. Hab' ich Dir's je an 
etwas fehlen laſſen? Nie! Und darum ſollſt Du auch an der herrlichen, 
roßen Geſellſchaft theilnehmen. Unter Palmen! Ueber der plätſchernden 
Sünmersonlane! Haſt Du mich verſtanden, Hänschen?“ 

Hänschen hatte verſtanden. Trotz ſeiner Müdigkeit. Es blies ſeine gelben 
Federn auf und blinzelte mit den Aeuglein. Und machte: „Piep!“ 

. * = * 

„Fertig!“ ſagte Frau Martha befriedigt, durch das dekorirte Speiſezimmer 
blickend. „Es macht ſich brillant! Hauptſächlich das Eckarrangement mit den 
Palmen und der Fontäue. Ein Winkelchen zum Träumen! Wenn nun noch 
Hanſels Bauer hineinkommt ....“ 

„Aber ſeine ungewohnte Umgebung wird ihn ängſtigen!“ meinte Schweſter 
Elſe zweifelnd. „Er wird den ganzen Abend hin und her flattern und ſchreien 
und jo die Unterhaltung Deiner Gäͤſte ſtören!“ 

Frau Martha lächelte überlegen. „Unbeſorgt! Ich habe ihm eine Decke 
geſtickt — Hier — ‚Schlaf, Hanſel, ſchlaf!! — Sobald er unruhig wird, hängen 
wir ſie ihm über das Bauer. Aber ſchließlich — man könnte ihn noch ſchnell 
gewöhnen! Heute iſt Mittwoch, Morgen Abend erſt die Geſellſchaft — Zeit 

enug!“ 

N So kam Hanſel unter die Palmen, über die plätſchernde Fontäne. Von 
ſeinem Platze aus konnte er das ganze, geräumige, feſtlich geſchmückte Speiſe⸗ 
immer überſehen. Auf der Tafel die duftenden Blumen, die Aufſätze mit 
6 Früchten, die Schalen voll Krachmandeln, Weintrauben, 
Makronen, Marzipan — Leckerbiſſen, deren Güte Hanſel bereits öfter erprobt 
hatte, wenn Mama Martha aus einer Geſellſchaft heimgekehrt war. Niemals 
hatte ſie ihres Baby vergeſſen! Doch jetzt — 


„So, Elſe!“ ſagte fie, nachdem das Bauer befeſtigt war. „Nun lauf“ 
ſchnell mit dieſem Zettel zum Konditor. Es iſt das Rezept von Arthurs Lieb⸗ 
lingstorte. Ich werde währenddeſſen Hanſel Waſſer und Futter geben!“ 

Elſe flatterte davon. Als ſie aus dem Hauſe trat, ging gerade ein Herr 
vorüber. Er trug eine ſchwarzlederne Mappe unter dem Arm und hatte es 
augenſcheinlich ſehr eilig, nach dem ſchräg gegenüberliegenden Gerichtsgebäude 
zu kommen, was ihn jedoch nicht abhielt, als galanter Kavalier Fräulein Elfe 
in die Konditorei zu begleiten, und dort fünf Taſſen Chokolade zu trinken und 
ein Dutzend Karlsbader Waffeln zu eſſen. So lange blieb nämlich Fräulein 
Elſe. ie ſprachen jedoch nicht ein Wort mit einander, ſondern fie flüſterten. 

An dieſem Tage mußten zwei Eheſcheidungstermine wegen Nichterſcheinens 
des betreffenden Anwalts verſchoben werden. 

* 


Die Luft im Speiſeſaal war ſrſſch. Hänschen hatte Appetit. Er war 
auch gar nicht unruhig wegen feiner neuen Umgebung. Voll Spannung ſaß 
er auf ſeiner Stange und erwartete Mamas Hand mit dem gewöhnlichen 
Stückchen Zucker. Es konnte nicht mehr lange dauern. Eben hatte Mama 
den Futterkaſten aufgezogen, um Hanfſamen hineinzuſchütten. Dann würde 
das Waſſer kommen und zuletzt das ſüße Deſſert. 

„Was giebt's, Thereſe?“ 

„Die Schneiderin wünſcht Frau Doktor zu ſprechen!“ 

Der Hanfſamen flog zur Seite, der Futterkaſten zu und Mama hinaus. 
Nun, fie würde bald zurückkehren. Hanſel war ein geduldiges Baby. Und 
dann war es wirklich hübſch hier. Die Makronen winkten fo nett herüber, die 
Blumen dufteten ſo friſch, die Fontäne plätſcherte ſo gemüthlich — Mama 
hatte Recht: ein Winkel zum Träumen. 

Hanſel beſchloß alſo ein wenig zu träumen. Es gelang ihm auch. 

Er ſaß in einem Oleandergebüſch und hatte eben fein Morgenlied ge⸗ 
ſungen. Die Sonne ſchien hell und leuchtend, nur etwas zu heiß. Kein. 
Wunder in dieſem tropiſchen Klima. Hanſel war die Kehle trocken geworden. 
Aber das ſchadete nichts; wußte er doch, das in der Nähe die klare, murmelnde⸗ 
Quelle war. Mitten in blühenden Blumen. Hanſel flog hin und ſog in 
langen Zügen das kühle Naß hinunter. Doch nun merkte er erſt, daß ihn 
nicht ſo ſehr der Durſt gequält hatte als Hunger. Auch das war nicht ſchlimm. 
Er kannte in der Nähe einen hohen, weißen, glänzenden Berg. Ganz von 
Zucker. Gleich darauf ſaß er oben auf der Spitze und wetzte das Schnäbel⸗ 
chen. Hei, wie die Krumen flogen! Aber merkwürdig — je mehr er von 
der ſüßen Herrlichkeit verſpeiſte, deſto hungriger wurde er. Schon dreimal 
hatte er ſich durch den gangen Berg hindurchgearbeitet und war noch nicht ſatt. 
Alſo nun zum vierten Mal! Da — eine rauhe Stimme — der Berg ver⸗ 
ſchwand unter ſeinen Füßen — Hanſel vermochte nur eben noch die Flügel 
auszubreiten, um nicht zu fallen — 

„Aber Martuſch, das Mittageſſen! Ich habe abſolut keine Zeit. Muß 
ſofort in eine wichtige Konferenz!“ / 

„Verzeih' lieber guter Bär, Polch iſt's da! Thereſe tragen Sie auf!“ 

„Hier im Speiſeſaal, Frau Doktor?“ 

„In den anderen Räumen iſt weder Tiſch noch Stuhl frei! Schnell! — 
Und, Arthur, biſt Du mir böſe, wenn Du heute mal allein eſſen wirſt? Ich 
muß raſch zum Konditor. Ich hatte Elſe geſchickt, um mir Nachricht zu holen; 
ſie iſt noch nicht zurück. Wenn die Torte nur nicht mißrathen iſt!“ 

Sie ſtreifte mit einem Blick das Eckarrangement. Hanſel glaubte zu 
ſehen, wie ihre Hand nach dem Futterkaſten zuckte. Sie bog jedoch nur einen 
der Palmwedel ein wenig zur Seite. Dann warf fie Hanſel einen Kußfinger 
zu, dem Bären zwei und — fort war fi. — — — 


(Schluß folgt.) 


Wie kommt der Monat Auguſt zu 31 Tagen? Juli und 
Auguſt ſind die einzigen Monate im Jahr, die mit je 31 Tagen unmittelbar 
aufeinander folgen, ſelbſtverſtändlich muß man hierbei von dem Schlußmonat 
Dezember und Anfangsmonat Januar abſehen. Wie es gekommen iſt, daß 
der Monat Auguſt auch 31 Tage hat, und nicht 30, wie es der regelmäßigen 
Abwechslung von 31 und 30 Tagen nach ſein müßte, ſei, da es nicht allge⸗ 
mein bekannt ſein dürfte, in Folgendem mitgetheilt. 

In dem römiſchen Jahr war ehedem der ee Won erfte und demzufolge 
der Februar der letzte Monat des Jahres. Die Monate hatten noch keine 
befonderen Namen und wurden mit entſprechenden 8 bezeichnet, der 
5. Monat hieß Quintilis, der ſechſte Sextilis, der ſiebente September, analog 
unſerer heutigen abgekürzten Bezeichnung, ſtatt 31. Auguſt 31. VIII. Unter 
Julius Cäſar hatte jedoch der hochweiſe römiſche Senat den famoſen Einfall, 
dem Imperator zu Ehren einen Monat zu benamſen, und ſo geſchah es, daß 
der Monat Quintilis zu Ehren dieſes großen Römers den Namen Julius be⸗ 
kam. Der nachmalige Imperator Oktavianus, dem Senat und Volk den Zu⸗ 
namen Auguſtus (der Geweihte) beilegten, wollte ſeinem Mutterbruder, Julius 
Cäſar, nicht nachſtehen, er verlangte vielmehr, daß auch ihm zu Ehren ein 
Monat benannt ſein ſollte, und zwar der Sextilis, weil ihm gerade in dieſem 
Monat bedeutende erfreuliche Ereigniſſe widerfahren waren. Der Senat 
willigte nicht nur ein, daß der Monat Sextilis von da an Auguſtus heißen 
ſollte, ſondern ging in ſeiner Servilität ſogar ſoweit, daß er dem bis dahin 
30 Tage zählenden Monat einen Tag zulegte, damit der Ehrenmonat des Ok⸗ 
tavianus nicht weniger Tage zähle als der des Cäſar. Auch darüber war der 
Senat ſich bald einig, woher der dem Eertilis, nunmehr Auguſtus, zuzulegende 
Tag zu nehmen ſei: man knöpfte einfach dem Februar, dem letzten Monat des 
Jahres. der bis dahin doch wenigſtens im Schaltjahr einer Anzahl von 30 
Tagen ſich erfreute, einen Tag ab und legte ihn dem Auguſtus zu, welche 
Wiltür des römiſchen Senats ſich erhalten hat bis auf den heutigen Tag. 
Noch einmal wurde es verſucht, einem Monat einen kaiſerlichen Perſonennamen 
beizulegen, der September ſollte in Germanikus umgetauft werden; doch fand 
diese beeeng beim Volke keinen Anklang, ſo daß es bei den Bezeichnungen 
September, Oktober u. ſ. w., dem ſiebenten, achten, nach unſerer heutigen 
Rechnung dem neunten, zehnten u. ſ. w. Monat verblieben iſt und eine ganze 
Weile wohl auch noch verbleiben wird. 


— — 


* Moderne Robinſonaden. Die in Edinburg erſcheinende Zeitung 
„Scotsman“ bringt die Nachricht, daß zwei Engländer auf einer einſamen. 
Inſel im Eismeer zurückgelaſſen werden mußten. Der Sachverhalt 
iſt folgender: Im Frühjahr d. J. ging die dem Merſey Pachtklub in Liverpool 
gehörende Dampfyacht „Saxon“, bemannt mit einem Kapitän und Leuten aus 
Peterhead, zu einer Fahrt ins Eismeer aus. An Bord befanden ſich u. A. 
zwei Herren aus London: Ponys und Battye. Letzterer beabſichtigte ornitho⸗ 
logiſche Sammlungen zu machen, und hatte einen Botaniker als Begleiter. 
Bei ungünſtigem Wetter landete der „Saxon“ an der Inſel Kolgujew, welche 
im Eismeer vor der Nordküſte von europäiſch Rußland, und zwar vor der 
Tſcheſſkaja Bai, zwiſchen 48 und 50 Gr. O. L. Greenwich und zwiſchen 69 
und 70 Gr. N. Br., gelegen und nur ſchwach von Fiſchern und Jägern be⸗ 
völkert iſt. Der Umkreis der Inſel beträgt etwa 150 engliſche Meilen. Hier 
landete Herr Battye mit ſeinem Begleiter und begab ſich in das Innere der 
Inſel, das Schiff ſollte bis zur Rückkehr der Beiden an der Küſte vor Anker 
bleiben. Allein das Wetter wurde ſchlechter und ſchlechter, das Eis trieb gegen 
die Küſte und, um nicht zerdrückt zu werden, mußte die Yacht die hohe See 
ſuchen. Nun entſtand noch ein Schaden an der Maſchine, welcher den „Saxon“ 
nöthigte, den Hafen Archangel aufzuſuchen. Die Reparatur nahm eine Woche 
in Anſpruch; darauf wurde der Kurs auf Nowaja Semlja geſetzt, doch auf 
dem Wege dahin verſuchte man, an Kolgujew zu landen. Dies erwies ſich 
wegen der ſchweren Seen und der Maſſen von Treibeis als unmöglich. Auf 
der Rückkehr von Nowaja Semlja ſuchte das Schiff die Oſtküſte von Kolgujew 
auf; aber auch hier konnte eine Landung nicht bewerkſtelligt werden. So be⸗ 
ſchloß man die Rückkehr nach Peterhead, wobei verſchiedene Plätze des nörd⸗ 
lichen Norwegens beſucht wurden und ein im Kohlenraum ausgebrochener 
Brand noch glücklich erſtickt wurde. Am 20. Auguſt erreichte die Jacht ihren 
Ausgangshafen Peterhead wieder. Behufs Rettung der auf Kolgujew zurück⸗ 

elaſſenen beiden Naturforſcher hat man ſich darauf beſchränkt, den Befehls- 

har des ruſſiſchen Kanonenboots, welches die Inſel Kolgujew von Zeit zu Zeit 
eſucht, von der Sache in Kenntniß zu ſetzen und ihn zu erſuchen, bei ſeinem 
nächſten Beſuch die Zurückgelaſſenen aufzunehmen und nach dem nächſten 
ruſſiſchen Hafen zu bringen. — Dieſer Bericht iſt zugleich ein neuer Beleg 
dafür, wie ungünſtig die Eisverhältniſſe für die Schifffahrt im europäiſchen 
Polarmeer im Früh- und im Hochſommer dieſes Jahres geweſen find. 
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